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An die  Mitglieder und Förderer 

des Förderkreises Burg Vondern e.V. 
 

 

 

Oberhausen, im November 2007 

 

Meine sehr geehrten Damen und Herren, 

liebe Mitglieder, liebe Förderer, 

das Jahr 2007 gehört in wenigen Wochen der Vergangenheit an. Es war für den 
Förderkreis Burg Vondern e.V. ein bemerkenswert erfolgreiches Jahr.  

Der Höhepunkt dabei war sicherlich die offizielle Einweihung der neuen Remise am 
31. August durch Herrn Oberbürgermeister Wehling.  

Für den Förderkreis als Bauherr war dabei besonders erfreulich, dass die 
Baukosten eingehalten werden konnten. Dies ist nicht zuletzt ein Verdienst der 
Bauleitung der Oberhausener Gebäudemanagement GmbH sowie des wöchentlich 
tagenden Bauausschusses.  

Mit dem neuen Gebäudetrakt wurde das Burgensemble wieder vervollständigt und 
gleichzeitig eine attraktive Verbindung zwischen der gotischen Vorburg und dem 
barocken Herrenhaus hergestellt.  

Allen, die zur Finanzierung beigetragen haben, sage ich noch einmal ein herzliches 
Dankeschön.  

Auch überörtlich gewinnt unsere Burg Vondern stetig mehr an Interesse.  
Dies hat u.a. eine vierseitige Reportage unter dem Titel „Das Wunder von 
Oberhausen“ in der Zeitschrift der NRW-Stiftung bewirkt. Ein Exemplar dieser 
Ausgabe ist zu Ihrer freundlichen Kenntnis der diesjährigen Burgpost beigefügt.  

Mit der Renaturierung der Emscher soll unter dem Arbeitstitel "Neues 
Emschertal" auch unsere Burg und das Umfeld aufgewertet werden.  
Auf das Ergebnis sind wir schon jetzt gespannt.  

Ein herzliches Dankeschön sage ich allen Mitgliedern, Förderern und 
Vorstandsmitgliedern des Förderkreises, die sich auch im ablaufenden Jahr für 
unsere Burg engagiert haben.  

Meine sehr geehrten Damen und Herren, ich wünsche Ihnen und denen, die Ihnen 
nahe stehen, schöne Festtage und ein gesundes, erfolgreiches und friedvolles  
Jahr 2008.  

Ihr 

 

1. Vorsitzender 
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NACHRICHTEN  
AUS DEM LEBEN  
DER BURG 

 
Jahresnotizen 2007 

 

 

Januar: 
Dieter Kusenberg verstorben 
Im Alter von 63 Jahren verstarb unser langjähriges, aktives Mitglied des Förderkreises  
Herr Dieter Kusenberg an den Folgen einer schweren Herzoperation. Seine besonderen 
Verdienste galten der Aufzeichnung zur Geschichte der Burg Vondern in Osterfeld.  

Mitgliedsurkunde NRW-Stiftung für Oberhausen  
Die Stadt Oberhausen wird Mitglied der NRW-Stiftung Natur-
Heimat-Kultur; Staatsminister a.D. Franz-Josef Kniola überreicht 
die Mitgliedsurkunde an Repräsentanten der Stadt Oberhausen 
und des Förderkreis Burg Vondern. Die NRW-Stiftung hat sich an 
den Baukosten des neuen Stallgebäudes maßgeblich beteiligt. 

      Foto: Überreichung der 
    Urkunde durch Staatsminister a.D. Kniola 

 
• Burg-Konzerte unter neuer Leitung 

Ab dem 1. August 2007 setzt Herr Hermann Schypulla als neuer Programmchef die 
Reihe der Kammerkonzerte in der Tradition der Matinee-Veranstaltungen fort. 

• Mit einem Kostümfest und dem traditionellen Zugball eroberten die Vonderner 
Karnevalisten auch in diesem Jahr die Burg. 
 

März:   

Jahreshauptversammlung des Förderkreises             
Hauptpunkt der Jahreshauptversammlung 2007 war die Präsentation des nunmehr fertiggestellten 
Neuen Stallgebäudes. Die Durchführung des Projektes fand die ungeteilte Zustimmung der 
anwesenden Mitglieder; eine abschließende Übersicht des Gesamtprojektes finden Sie im 
Textteil. 

April 
Sicherheitsausstellung 
Unter Begleitung der Polizei fand eine Sicherheitsausstellung statt. Die Vorstellung von 
Präventivmassnahmen zur Sicherung von Gebäuden und Grundstücken fand einen guten 
Zuspruch. 
 
Volksfürsorge-Betriebsfest auf der Burg 
Die Mitarbeiter der Volksfürsorge-Versicherung  feierten erstmals mit ca. 400 Personen im 
Herrenhaus und im Burghof ihr Jahres-Betriebsfest. 

 

Osterfeuer am Herrenhaus 
Der Hilfsdienst Saint Sauveur Montreal e.V. (HSSM) veranstaltete am Ostersamstag hinter dem 
Herrenhaus ein Osterfeuer, umrahmt von Musik und Gastlichkeit. 
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Mai: 
Zur Dichterlesung mit Willi Fährmann, Duisburg,  
waren auch die Oberhausener Lehrer eingeladen. 
Eine sehr interessante Veranstaltung, die unter Beteiligung anderer hier 
ansässiger Künstler zur Nachahmung empfohlen wird. 
 

 
Landschaftsplanung um Burg Vondern 
Die Emschergenossenschaft hielt in den Räumen der Burg eine Arbeitsplanung  mit Ortsbezug 
ab: Geplant ist die Aufarbeitung der Wegführung von Haus Ripshorst zur Burg Vondern; 
Vorstand und Leitungsgremien erörtern eine landschaftliche Gestaltung auch unter 
künstlerischen  Aspekten – in jedem Fall eine Bereicherung für den Standort der Burg Vondern. 
 
 
Juni: 
 
Lustig ging es beim ersten Blaulicht- und Puppenspiel-Festival auf Burg Vondern zu: 
Puppenspieler aus sechs Städten NRW, darunter auch aus Oberhausen, trafen sich auf Einladung 
des Osterfelder Bürgerrings und der Arbeitsgemeinschaft Jugendfeuerwehr – Puppenbühnen 

NRW, um mit heiteren Spiel und Freude am sozialen Engagement 
Groß und Klein zu begeistern. 
Schwerpunkt waren die Auftritte von Robert Husemann mit seinen 
„Paderborner Puppenspielern“, bei denen Sagen, Phantasien und 
Volkstümlichkeiten auf der Puppenbühne den Alltag vergessen 
ließen.  
 

 
Juli: 
 
Mittelalterliches Burgfest am 21. und 22. Juli.  
Der Förderkreis lud viel Volk zum 5. Burgfest auf 
Burg Vondern ein. Fast zehntausend Freunde des 
mittelalterlichen Treibens strömten auf das 
Burggelände, um die mutigen „Rittersleute“ mit 
ökumenischem Segen beim Reitturnier und in freier 
Feldschlacht zu bewundern. Zum Takt mittelalterlicher 
Musik wiegten sich die Gaukler, Jongleure und 
Zuschauer gleichermaßen. Geheimnisvolle Zauberer 
entführten in fremde Welten; und wenn es gar zu 
garstig wurde, boten Feldmesser ihre Heilkünste an. 
Kurzum: Ein Riesenvergnügen für Groß und Klein, Alt 
und Jung – und so soll es auch sein ! 
Selbst ausländische Besucher fanden Gefallen an dem Ritterspektakel: Harry aus England: „It is 
very beautiful -  the air is filling with joy arround the castle“. 

August: 

• Mit einer Konzertaufführung u. allgem. Festlichkeit fand ein Polizeitreffen der 
International Police Association (IPA), die sich durch ihr soziales Engagement 
auszeichnet, statt.  

• Unser langjähriges Vorstandsmitglied, Gerd Georg Jansen, der über viele Jahre - bis zu 
seiner Krankheit  im Jahre 2005 -  dem Förderkreis ein wichtiger und guter Berater war, 
ist am 15.08.2007 verstorben.  

• Ein feierlicher Höhepunkt war die Einweihung der Remise. Wir berichten darüber in 
dieser Ausgabe unter „Der Förderkreis lebt“. 

• Die Freunde der Dixieland-Musik begeisterte eine Ruhrgebiets-Band mit 
stimmungsvoller, spritziger  New-Orleans-Jazzmusik. Eine stattliche Zuhörerzahl hatte 
bei Sonnenschein viel Freude an der Veranstaltung, die Herr Schypulla als 
ehrenamtlicher Organisator der „Konzerte auf der Burg“ hervorragend organisierte. Das 
Konzert soll 2008 wiederholt werden. 
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• Am 31. August feierten die Oberhausener Gebäudemeanagement GmbH und die 
Oberhausener Handwerker ihr tradionelles Handwerkerfest auf unserem Burghof. 

September: 

• Die Jahreshauptversammlung des Osterfelder Bürgerrings wurde in diesem Jahr auf 
Burg Vondern abgehalten; die Mitglieder des Bürgerrings zeigten sich in alter 
Verbundenheit erfreut über den Neubau der Remise als hervorragenden 
Veranstaltungsort. 

Oktober: 

• Leider wieder eine traurige Mitteilung: Hans Bruckschen ist verstorben 
Im Alter von 81 Jahren erlag am 19. Oktober unser langjähriges, aktives 
Vorstandsmitglied des Förderkreises, Herr Hans Bruckschen, den Folgen einer langen 
schweren Krankheit. Viele Jahre war er dem Förderkreis ein guter Berater und Helfer, 
dem die Erhaltung der Burg stets an wichtiges Anliegen war. 

• Der Arbeitskreis „Neues Emschertal“ tagte in der neuen Remise. Durch die 
Renaturierung der Emscher soll gleichzeitig das Umfeld unserer Burg aufgewertet 
werden. 

• Ein außergewöhnliches Konzert mit Jessica Burri. Mit ihren Instrumenten verzauberte die 
Künstlerin das zahlreich anwesende Publikum. 

November: 

• Sankt Martin auf Burg Vondern  

Auch in diesem Jahr fand am 9. November unter Beteiligung der Schulen Osterfelds ein 
Martinszug rund um die Burg statt; Klein und Groß sangen begeistert zum Martinsspiel.  

Dezember: 

• Das Weihnachtskonzert am 2. Dezember lässt alles Geschäftige auf der Burg vergessen 
und verzaubert mit Weihnachtsmelodien das Publikum. 

• Zum Jahresabschluss tagt noch einmal der Planungsausschuss der Stadt Oberhausen in 
der Remise der Burg. 
 
 

*  *  *  *  *  *  *  *  *  *  *  *  *  *  *  *  *  * 

 

Burgführungen im Jahr 2008:   mit Voranmeldung  
      bei Herrn Reinhard Lerch,   
      Tel. 0208 / 89 34 15 
Vermietungen:     jeden Donnerstag von 18.00 bis 19.00 Uhr 
 
Offener Stammtisch:    jeden Donnerstag von 19.00 bis 22.00 Uhr, 
      ausgenommen in den Ferien und an   
      Feiertagen. 
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Aus dem Protokoll der Jahreshauptversammlung 2007 
 
Jahresrückblick 2006: 

Der Ausbau des Stallgebäudes bestimmte inhaltlich das Geschäftsjahr 2006. 
In acht Vorstandsitzungen, zahlreichen spontanen Abstimmungsgesprächen und 
nahezu wöchentlichen Baubesprechungen wurde Umbau sach- und fachkundig 
begleitet. Ohne die Unterstützung seitens der OGM, von Frau Kersting vom 
Denkmalschutz Oberhausen sowie der aufführenden Firmen hätten die Vertreter 
des Förderkreises – die Herren Schmitz, Großenbrink, Lerch, Paßgang und Oertel 
– diese Aufgabe nicht lösen können. Allen sei herzlich gedankt ! 

Der Vorsitzende Wilhelm Schmitz erläuterte die Finanzierung des Projektes 
abschließend wie folgt (ohne Inneneinrichtung): 

 

Ausbau der Remise Finanzierung Kosten 
Zuschüsse:   
·   Landschaftsverband Rheinland 120.000,00 €  
·   NRW-Stiftung Natur, Heimat, Kultur 180.000,00 €  
Spenden   
·   Sparkassen-Bürgerstiftung Oberhausen 35.000,00 €  
·   Energieversorgung Oberhausen 11.600,00 €  
·   Volksbank Oberhausen / Mülheim 5.000,00 €  
·   MAN – Turbo, Oberhausen 3.000,00 €  
·   Eheleute Maus, Bottrop 2.000,00 €  

·   Firma Remondis 2.500,00 €  
Eigenleistung Förderkreis Burg Vondern 42.010,00 €  
    
Baukosten (geplant: 394.000 €)  401.110,00 € 
    
Gesamtsumme:   401.110,00 €   401.110,00 € 

   
 
 
Ein ganz besonderer Dank sei unserem Vorstandsmitglied Elmar Oertel 
ausgesprochen: 
Anlässlich seines 65. Geburtstags am 12. Dez. 2006 spendete er  
9.000,-  € für die Beschaffung einer neuen Kücheneinrichtung im Herrenhaus. 

Geplante Arbeiten in 2007: 
• Pflasterarbeiten vor dem Stallgebäude im Burghof 
• Erneuerung der Treppe zum Keller im Herrenhaus 
• Sanierung der sanitären Anlagen im Herrenhaus 
• u.a.m. 

 
 



-  8 - 

Der Vorstand wurde einstimmig wiedergewählt: 
 
Geschäftsführender Vorstand:  

1. Vorsitzender Wilhelm Schmitz  
2. Vorsitzender Walter Paßgang  
Schriftführer Elmar Oertel  

Schatzmeisterin Elke Horvath  

Beisitzer: 
Haustechnik Guntram Großenbrink 
Kultur Hagen Hoffmann 
Veranstaltungen Norbert Fritscher 
Vermietung/ Burgführungen Reinhard Lerch 
 
(nicht dem Vorstand angehörig)   

Hans Rebel  Archiv / Burgpostredaktion:  
Hermann Schypulla, Konzertveranstaltungen auf der Burg 
Franz-Gerd Lanfermann , Schriftverkehr  
 
 
 
 
 

Innenansicht der Remise im Obergeschoss 



-  9 - 

DER FÖRDERKREIS LEBT 

Aus dem „Alten Stallgebäude“ wurde ein modernes 
Veranstaltungshaus, die Remise. 
„Gut´ Ding  will Weile haben“ – so könnte man den langen Weg nennen, den die 
Entwicklung eines Stallgebäudes auf dem Gelände der Vorburg benötigte, um sich 
in eine modernes Gebäude zu wandeln 
Nicht erst der bauliche Verfall des Gebäudes hat zu dieser Wandlung geführt, 
sondern die Anforderungen der Nutzung neben der neuerlichen Optimierung des 
Erscheinungsbildes der Burg haben den Weg gewiesen. Immer waren jedoch der 
feste Wille des „Aufsitzers“ und die wirtschaftliche  Rahmenbedingungen, die eine 
bauliche Veränderung ermöglichten –in diesen Punkten unterscheiden wir uns 
nicht von den großen Vorbildern der historischen Baukunst. 

Aus gegebenem Anlass soll hier noch einmal 
der geschichtliche Ablauf in geschlossener 
Form wiedergegeben werden. 

Es war in der Tat ein langer Weg zu unserem 
„Neuen Stallgebäude“. Noch 1783 zeigt uns die 
Nitribitt-Karte  mit der ältesten naturgetreuen 
Darstellung unserer Burg mindestens ein 
kleines, alleinstehendes Gebäude im Innenhof 
der Vorburg, das wohl als Wirtschaftsgebäude 
anzusehen ist über ein Satteldach verfügt - und 
schon in Längsrichtung zur südlichen Wehr-

mauer steht. Die Wehrmauer war wahrschein-lich ursprünglich mit einem 
Wehrgang versehen.  

Erst um das Jahr 1825 nach der allgemeinen 
Gebietsreform wird auf  kommunalen 
Übersichtskarten der Umriss eines 
geschlossenen größeren Stallgebäudes in Einheit 
mit der südlichen Wehrmauer erkennbar, so dass 
wir das „Alte Stallgebäude“ etwa um 1800 
datieren können. Nach Abriss  
des Gebäudes und bei Herstellung der Fundamentgruben für die Tragekonstruktion 
des neuen Stallgebäudes konnten tieferliegende Fundamente von kleineren 
Einzelgebäuden ermittelt werden, die offensichtlich von älteren Vorgängerbauten 
stammen. 

Im Jahre 1992 begann der zustandsbedingte Abriss des alten Stallgebäudes: Es 
bestand die Gefahr, dass die südliche Burgmauer durch den Druck der 
Dachkonstruktion des Stalles umstürzte. Zwei denkmalpflegerische Gründe führten 
im Jahre 1994 zur Wiedererrichtung des Gebäudes: Die Sicherung der südlichen  
Wehrmauer und die Wiederherstellung der äußeren Ansicht der Burg Vondern 
durch ein Dach, etwa gleicher Form und Größe mittels einer 
Stahlträgerkonstruktion.  
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Damit war der Finanzrahmen der Denkmalsbehörde zunächst erschöpft und der 
weitere Ausbau wurde dem Förderkreis Burg Vondern bzw. der Stadt Oberhausen 
überlassen. 

Weitere erfolgsversprechende Schritte sollten jedoch nur mit Hilfe eines 
überzeugenden Nutzungskonzeptes gelingen. Den ersten Schritt tat man 1996 mit 
dem Förderkreis Burg Vondern angegliederten „Architekturforum Burg Vondern“ 
unter in Aussichtstellung von öffentlichen  Mitteln. Da ein entsprechendes Objekt 
im Rahmen der IBA an anderer Stelle bereits verwirklicht werden sollte, wurde das  
Projekt Burg Vondern hinfällig; das Architekturforum zog sich zurück, hinterließ 
jedoch ein konstruktives Nutzungsprojekt, auf dessen Grundlage der Förderkreis 
1997 erneut der Stadt Oberhausen ein Nutzungskonzept im Sinne einer öffentlich-
kulturellen Begegnungsstätte vorlegte, das in der NRZ vom 12.3.1999 noch einmal 
besonders herausgestellt wurde: 

Im Jahre 2006 war es endlich soweit – allerdings unter anderen Vorzeichen.  
Dem 1. Vorsitzenden W. Schmitz war es gelungen, durch vorbildliche 
Organisation und Zusammenarbeit mit der Stadt Oberhausen (OGM), öffentliche 
Institutionen (NRW-Stiftung Natur – Heimat  - Kultur) sowie dem Landschafts-
verband Rheinland, privaten Stiftern und Spendern sowie durch Bereitstellung von 
Eigenmitteln der Förderkreises das Projekt erneut aufzugreifen und schon im 
Frühjahr 2007 kostenneutral zu einem glücklichen Ende zu führen; wir berichteten 
darüber in der Burgpost – Ausgabe 20/2006. 

Wie geht es weiter? 
Bleibt zu berichten, welche Aktivitäten in dem „Neuen Stallgebäude“ bisher 
entwickelt wurden und wie sich der  Förderkreis die Nutzung der Remise vorstellt. 

Wie geplant, fand am 7. März 2007 zunächst eine „kleine Einweihung“ für 
Mitglieder des Förderkreises im Anschluss an die Jahreshauptversammlung statt. 

Es fiel auf, dass der Begriff „Stall“ für das 
jetzt neue Gebäude nicht die angemessene 
Bezeichnung war; so einigten sich der 
Förderkreises auf den Namen „REMISE“. 
Die Nutzung der Remise war u.a. in letzter 
Zeit Hauptpunkt der Besprechungen im 
Vorstand, um dem Gebäude Leben einzu-
hauchen.  Wir erinnern, dass das Gebäude 
nach Maßgabe des Förderbescheides des 
Landschaftsverbandes und der Kultur-
stiftung NRW als Veranstaltungs- und Ausstellungsgebäude ausgewiesen ist. 

Entsprechend soll das künftige Nutzungsprogramm aussehen: 

Im Erdgeschoss:  Seminare, Schulungen, Tagungen der Bezirksvertretungen u.  
Ausschüsse der Stadt Oberhausen sowie von Firmen.  
Wie im Herrenhaus sind auch kleiner Familienfeiern 
vorgesehen. 

 



-  11 - 

Im Obergeschoss: Ausstellungen, Vernissagen u.ä., Präsentation von 
 Archivmaterial, Besprechungen. 

Allgem. Nutzung: Toiletteneinrichtungen; ggf. Minimalbewirtschaftung unter 
 Nutzung der eingerichteten Kleinküche. 

Vordringlich war zunächst die Grundausstattung der Remise, um die 
Veranstaltungen durchführen zu können. Der Förderkreis stellte das Einrichtungs-
Mobiliar (Tische, Stühle) und die Kücheneinrichtung einschl. des Geschirrs zur 
Verfügung. Hilfreich war die Spende des Rotary-Club-Oberhausen Antony-Hütte 
in Form von weiteren Möbeln, die auf Vermittlung der IHK und ihres Präsidenten 
Dirk Grünewald an den Förderkreis gingen; somit konnte auch das Obergeschoss 
der Remise ausgestattet werden. 

Zur offiziellen Eröffnung der Remise am 30.08.2007 begrüßte und würdigte der  
1. Vorsitzende des Förderkreises, Wilhelm Schmitz, die Repräsentanten der 
Institutionen und Firmen, sowie Einzelpersonen, die sich um den 
denkmalgerechten Wiederaufbau der Remise besonders verdient  gemacht haben. 
Ihnen gilt unser besonderer herzlicher Dank!  

Im Anschluss an die Sitzung war 
das gemeinsame Essen im 
Obergeschoss der Remise ein 
kleines Dankeschön für alle 
Anwesenden. 
 
 

 

 

 

             Sitzungsraum in Erdgeschoss der Remise 

 

Kosten und Perspektiven 

Die Schilderung des Projektes „Stallgebäude “ , jetzt  „Remise“, wäre 
unvollständig, ohne die Nennung der Kosten; das Projekt wurde mit 
Gesamtbaukosten in Höhe von 410.110 €  abgeschlossen. 

Weitere Einzelheiten zur Finanzierung sind dieser Ausgabe unter Pkt.  
Jahreshauptversammlung zu entnehmen. 

Noch sind nicht alle unsere Wünsche erfüllt, noch stehen wir am Beginn der 
Nutzung der Remise mit allen Möglichkeiten, aber auch mit vielen 
Schwierigkeiten: Der Förderkreis sieht den zukünftigen Aufgaben positiv 
entgegen.
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 Ein Blick in die Geschichte der Burg Vondern 
Hans Rebel 2007 

Wie Dieter Kusenberg bereits in der Burgpost 18/2004 berichtete, ist die 
Aufsitzerfolge auf Burg Vondern etwa ab 1600 bis 1750 ein wenig unübersichtlich. 
Um die Gesamtübersicht zu behalten, wollen wir hier noch einmal einsetzen, so 
dass es angebracht erscheint – ich hoffe auf Ihr Verständnis -, die Familie von 
Brempt (auch Bremt) auf Vondern in ihrer genealogischen Abfolge mit einigen 
wichtigen Anmerkungen (u.a. mit Daten zur Zerstörung des Vondernschen 
Herrenhauses in den französischen Raubkriegen sowie zum Wiederaufbau) noch 
einmal in Kurzform dazustellen. Nähere Einzelheiten über die Brempt´sche Zeit 
wollen Sie bitte den Burgpost-Ausgaben 18/2004 und 19/2005 entnehmen. 
Mit dem anschließenden „Handstreich auf Vondern“ soll die Geschichte noch 
einmal „handgreiflich“ aufleben.  

Die Familie von Brempt  auf Vondern 

I. Johann Friedrich von Brempt (1562 – 1613) 
Freiherr  und Droste zu Geldern, Ruhrort und Rheinbach, heiratet 1592 
Margaretha von Wylich, Erbin von Vondern, Dorrenwald u. Veen. 
Die Belehnung von Vondern ist nicht überliefert. Noch lebt der 
Lehnsherr von Wylack (Wylich), Großvater, bis etwa 1625. 
Für etwa hundert Jahre sind die von Brempt dann Herren von Vondern 
und wohnten auch hier. Aus dieser Ehe stammen sechs Kinder, von 
denen zwei als Aufsitzer der Burg Vondern hervorgingen: 

I/1 Johann von Brempt  
 Herr zu Vondern  (1625 – 1669) und Veen, Landscron und Grimberg, 
 Amtmann und Pfandherr zu Geldern, Ruhrort und Rheinbach, 
 heiratet 1633 Christina Elisabeth von Quadt. 
 Sie sind zunächst die letzten realen Aufsitzer von Vondern. 

I/5 Johann Friedrich von Brempt, (schwachsinnig)  
 Herr zu Vondern (1673 – 1680), 
 dem als Curator sein Neffe Johann Salentin Wilhelm Freiherr von 
 Nesselrode an die Seite gestellt wurde.  

  In diese Zeit fielen die französischen Raubkriege (1667/68  

  Devolutionskrieg)sowie der Holländischer Krieg 

   (1672-79), mit dessen Ausgang das Herrenhaus der   

  Burg Vondern niedergebrannt wurde. 

 Aus der Ehe von Johann von Brempt/ Christian Elisabeth von Quadt
 gingen 8 Kinder hervor:   

II/1 Wilhelm von Brempt, Herr zu Veen Dorrenwald, Landscron und 
Vondern (gest. 1681) wurde 1669 von der Lehnskammer in Cleve mit 
Vondern belehnt. 

 Aus seiner Ehe mit Elisabeth Veronica von Spee gingen keine Kinder 
hervor. Anscheinend aus versorgungstechnischen Gründen verzichtete 
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Wilhelm von Brempt 1673 zu Gunsten seines Onkels Johann Friedrich 
von Brempt, Bruder seines Vaters, auf Vondern. 

Obwohl Wilhelm von Brempt auf Vondern verzichtet hatte, griff er in das 
Vondernsche Eigentum ein: 1675 verpfändete er die Vondernsche 
Kornmühle und eine Weide für 10 Jahre an den kurkölnischen 
Oberkriegskommissarius Martin Schlenmacher für ein Darlehen von 
2000 Reichstalern. 

Wilhelm von Brempt und sein schwachsinniger Onkel Johann Friedrich 
von Brempt verstarben etwa zur gleichen Zeit um das Jahr 1680. 

II/3 Moritz Bernhard Adolph von Brempt,  
 Herr zu Vondern, Veen, Landscron, Thomburg, Meyl, Ehrenberg, 
 Königsfeld und Dorrenwald wurde nach dem Tode des Wilhelm von 
 Brempt (II/1) anstatt des Johann Salentin Freiherr von Nesselrode, 
 Kurator des verstorbenen schwachsinnigen Onkels Johann Friedrich 
 von Brempt, 1682 vom preußischen König mit allen Gütern belehnt. 

Im Jahre 1686 heiratete er Isabella Theodora von Westerholt-Lembeck 
(gest. 1753). 
Nachdem es Gewissheit war, dass das Ehepaar kinderlos bleiben wird,  

(II/4) vermachten sie ihre Güter dem Sohn der Franziska Margaretha 
Christiana von Brempt ihrem Neffen  

 Johann Hermann Franz Graf von Nesselrode, der 1722 mit 
Vondern belehnt wurde. 

Ein Testament der Eheleute Moritz Bernhard Adolph von Brempt und 
Isabella Theodora von Westerholt/ Lembeck im Jahre 1703 zu Gunsten 
der Verwandtschaft von Isabella Theodora von Westerholt wurde bereits 
1707 anlässlich des Ehevertrages zwischen Johann Hermann Franz, 
Freiherr von Nesselrode, und der Maria Agnes Theodora, Freiin von 
Merfeldt, widerrufen und unter Vorbehalt der Nutznießung die 
Nachkommen der Nesselrode als Erben der gesamten Brempt’schen 
Feudal- und Allodialgüter eingesetzt. 

Nach der Eheschließung von Moritz Bernhard Adolph von Brempt 

und Isabella Theodora von Westerholt-Lembeck (1686) begann der 

Wiederaufbau von Vondern nach den Zerstörungen in den 

französischen Raubkriegen. Alle Gebäude waren in 

Mitleidenschaft gezogen, das Herrenhaus sogar gänzlich bis auf 

einige Reste, die bei der Errichtung eines zeitgemäßen barockalen 

Gebäudes z.T. Wiederverwendung fanden. 

Nach den umfangreichen Umbauten (siehe Burgpost-Ausgabe 19/2005) 
zog das Ehepaar nun nach Vondern, um hier dauerhaft zu wohnen.  
1722 verstirbt Moritz Bernhard Adolph von Brempt in Osterfeld.  

Damit ist die Linie Brempt im Mannesstamm auf Vondern erloschen.
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H andstreich auf Burg H andstreich auf Burg H andstreich auf Burg H andstreich auf Burg VondernVondernVondernVondern     
----        E ine kriegerische Posse     aus dem  Jahre 1753 -  

D as E rbe der B rempt’s und seine W eitergabe an d ie Fam ilie N esselrode sollte aber 
noch ein  N achspiel haben, das von  dem  H eimatforscher K arl Lange in  folgender 
G eschichte dargestellt w ird:  

Auf der Burg Vondern in  O sterfeld  w ohnte der F reiherr M oritz  von B rempt.  
Im  F rühling des Jahres 1722 fühlte er sein  Ende nahen, und da er keine Söhne 
hatte, übertrug er dem  gesamten  B esitz  seinem  N effen  F ranz G raf von N esselrode-
Landscron. D ie von N esselrode bew ohnten aber w eiter ihr H aus B rück bei 
D üsseldorf; Burg V ondern blieb N ebensitz  ihrer Tante F ranziska M argaretha von 
B rempt. 

A ls am  14. Juni 1753 die verw itw ete F reifrau starb, herrschte große T rauer auf 
Burg V ondern . N ach und nach verließen d ie treuen alten B ediensteten das 
Sterbezimmer. N achdem  auch Pfarrer Overbeck  von St. Pankratius als letzter ging, 
w urde es still. Im  Burghof w echselte er noch ein  paar W orte m it dem  Boten, der in  
der F rühe des nächsten Tages d ie Todesnachricht zu G raf W ilhelm  nach H aus 
B rück bringen sollte. U nmerklich  senkte sich  d ie N acht auf Burg und 
Emscherbruch, deren Stille nur durch  den Ruf der K äuzchen unterbrochen w urde.  

K aum  graute der M orgen, da dröhnten schw ere Schläge gegen  das Burgtor. D ie 
Burgbew ohner fuhren in  ihren  K ammern erschreckt aus dem  Schlaf auf. W er 
verlangte zu so früher M orgenstunde so stürm isch  E inlass? V erstört eilte der 
Burgvogt H einrich  ans Fenster. In  der D ämmerung gew ahrte er eine Schar 
gew appneter G estalten. „W er da? W o kommt ihr her?“ rief er in  trüber Ahnung 
hinaus. Jetzt erkannte er auch an der Spitze einer stark  bew affneten Rotte 
Bottroper Soldaten C lemens G raf von  M erveldt, D omherr zu M ünster, hoch  zu 
Roß. "Ich  komme", rief G raf C lemens herauf, „um  mein  E rbe anzutreten!" „W elches 
E rbe?“ fragte der Burgverw alter zurück. "Burg V ondern  ist das E rbe m einer 
M utter, der G räfin  von W esterholt. N ach dem  Tode der F reifrau von B rempt steht 
ihr auf G rund eines Ehevertrages H aus V ondern m it dem  gesamten B esitz  zu! D a, 
schau her!" schallte es von unten herauf, "h ier steht es schw arz auf w eiß  ge-
schrieben!", und G raf C lem ens h ielt ein  H andschreiben des D orstener 
G erichtsassessors D r. Crem er in  d ie H öhe.  

V erdutzt stand der Burgvogt am  Fenster. E r verstand kein  W ort m ehr. W as sollte 
er tun? „ Aufgemacht! W ird 's bald  da oben? Ich  begehre E inlass in  m ein 
E igentum !"  D iese Rufe und die folgenden  Schläge ans Burgtor rissen ihn aus 
seinen Gedanken  heraus. An eine V erteid igung w ar n icht zu denken. Schließlich  
w ich  er der G ew alt und dem  Gebot des D orstener G erichtes und öffnete schw eren 
H erzens das eichene Burgtor. W oher sollte er auch w issen, dass das vorgezeigte 
H andschreiben  in  Abw esenheit des R ichters zu D orsten erschlichen w ar.  
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So brachte denn der Bote seinem  H errn  m it der T rauerbotschaft auch d ie N achricht 
von der B esetzung V onderns durch  den  G rafen von M erveldt. 

Auf H aus B rück schlug d iese K unde w ie ein  B litz  aus heiterem  H immel ein . W ie 
w ar solcher R echts- und F riedensbruch möglich? Seit 30  Jahren gehörte V ondern 
nun schon den G rafen von N esselrode - und jetzt d ieser G ew altstreich!  
G raf W ilhelm  w ar sehr erregt und schickte am  nächsten M orgen  B eschw erdebriefe 
an das G ericht in  D orsten und an seinen  Obersten Lehnsherrn, K önig F riedrich  II. 
von P reußen. D och auf eine Antw ort w artete er n icht. E r griff zur Selbsthilfe, um  
diese Räuberbande so  bald  als möglich  zu verjagen.  

B efehle ergingen  an den R entmeister in  Vondern und an alle hörigen Leute.  
U nd so zogen am  22. Juni 1753 in  aller F rühe fast 200 nesselrodische Bauern, 
Jäger und B ediente unter Führung des R entmeisters vor d ie Burg.  

„Im  N amen des G rafen W ilhelm  von N esselrode, dem  rechtmäßigen B esitzer d ieser 
Burg, fordern w ir E inlass!" rief der R entm eister von Vondern zur Burg h inüber, 
deren hochgezogene Zugbrücke das Burgtor verdeckte.“ W ir fordern im  N amen des 
G esetzes zur Ü bergabe auf!" fügte er noch h inzu.  

H öhnendes G elächter schallte den N esselrodern von den M auern  herunter: „Ihr 
habt w ohl lange keinen Pulverdampf mehr gerochen, w as?" So sicher fühlten sich  
d ie V erteid iger h inter den d icken M auern . E s knallte aus den  Schießscharten von 
F linten und H akenbüchsen, und ehe es d ie B elagerer recht begriffen hatten, w aren 
sie von Pulverdampf eingehüllt. Zunächst erkannte man keine W irkung dieses 
F euerüberfalls. D och kaum  hatte sich   der Rauch verzogen, da sah man fünf 
schw erverletzte Leute am  Rande des Burggrabens liegen.  

„D iese M örder und Räuber! W artet, w ir w erden euch ausräuchern, w ie man einen 
Fuchs aus dem  Bau treibt!“ D iese und andere harte Rufe gellten  zu den 
Schießscharten h inüber. Jetzt schossen auch d ie B elagerer zurück. Auf den 
W ehrgängen und an den Schießlöchern mußten sich  d ie V erteid iger m ehr als einmal 
ducken, w enn die B rocken umherschw irrten.  

D röhnend hallten d ie Schüsse vom  V onderberg im  w eiten Emscherbruch w ider. E s 
w ar nur noch eine F rage der Z eit, w ann die Burg sturm reif geschossen w ar. D as 
schien auch G raf C lemens erkannt zu haben, denn als eben von  St. Pankratius das 
M ittagsläuten herüberklang, verstummte das Feuer, und eine w eiße Fahne 
flatterte zum  Torturm  heraus. D ie Zugbrücke rasselte nieder, und der 
R echtsvertreter des G rafen von M erveldt, Advokat Lugge, trat heraus. 
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"Ich  bitte um  eine U nterredung m it dem  Rentmeister von Vondern", bat er m it 
z itternder Stimme. "W as soll's?“ antw ortete d ieser und trat aus der Schar der 
Angreifer hervor. "M ein H err, G raf C lemens von M erveldt, ist gew illt", erk lärte der 
Advokat m it unterw ürfigen Bücklingen, „sofort abzuziehen und die Burg dem  
Besitzer zu räumen, w enn der ganzen B esatzung kein  H aar gekrümmt w ird ".   
„D as könnt ihr, aber verliert keine Z eit dabei, sonst könnte m ich  mein  V ersprechen 
gereuen" entgegnete ihm  kurz und streng der R entmeister.  

U nter lautem  Lachen  und häm ischen Zurufen der N esselroder zogen  die 
M erveldter eiligst ab. D er K ampf im  Vonderbruch w ar beendet. D er Streitfall 
selbst beschäftigte aber noch volle 20  Jahre R egierung und Gerichte.  

Diese kriegerische Auseinandersetzung – uns überliefert vom Heimatforscher Karl 
Lange - sollte die letzte auf Burg Vondern sein – bis heute . 
Doch halt – jedes Jahr erleben wir eine neue Erstürmung der Burg, mit Böllerschüssen 
und Feldgeschrei, aber gänzlich unblutig und mit einem fröhlichen Ende –  
die Karnevalisten von Vonderort und ihre Mitstreiter sind für wenige Stunden Herren 
der Burg Vondern. 
 

 

Foto:  Karneval auf Vondern 2007 
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Die Familie von Nesselrode  
 
Die historische Entwicklung 

Die Familiengeschichte der Familie von Nesselrode lässt sich bis in das Jahr 1189 
zurückverfolgen. 
Ein Henricus Fleck fügte seinem Namen nach der Burg Nesselrath bei 
Leichlingen an der Wupper die Bezeichnung „von Nesselrode“ hinzu;  
der Name Fleck entfiel später, die Burg Nesselrath wurde brandgeschädigt 1850 
abgerissen. 

Die Familie Nesselrode war zeitweise lehnsabhängig von den Grafen zu Berg und 
von 1539 – 1802 nahezu ohne Unterbrechung Statthalter des Vestes 
Recklinghausen mit Sitz in Herten; das gleichnamige Schloß war seit 1529 
Eigentum der Nesselrode.  

Bei der Familie Nesselrode sind fünf Linien zu unterscheiden: 
• Im 14. Jh. spaltet sich die Familie in die Linien Nesselrode-Ereshoven und 

Nesselrode vom Stein auf. 
Vor dem Jahr 1337 hat die Familie Nesselrode 
durch Heirat die Herrschaft Stein erhalten, ein 
Jahr später die Herrschaft Ereshoven. Die Linie 
vom Stein benennt sich nach der Burg 
Herrenstein in Rupprichteroth, der Stamm 
Ereshoven nach dem gleichnamigen Schloß in 
Engelskirchen im Oberbergischen Land. 

 Die Linie Nesselrode-Hugenpoet trennte sich   Burg Herrenstein

 im 16. Jh. ab, benannt nach dem Schloß in Essen-Kettwig. 

• Durch die Abspaltung in einer Generation im 17. Jh. gingen aus dem Stamm 
Nesserode-Ereshoven zusätzlich die Zweige Nesselrode-Landscron und 
Nesselrode – Reichenstein hervor.  
Der Stamm Nesselrode-Landscron benennt sich nach der gleichnamigen 
Burg in Lohrsdorf (Stadt Neuenahr-Ahrweiler). Die für unser Gebiet 
bedeutendste Linie ist die von Nesselrode-Reichenstein, benannt nach der 
gleichnamigen Burg im Landkreis Monschau. 

• Im 19. Jh. durfte noch durch Heirat der Name 
Droste zu Vischering beigefügt werden, nach 
der Wasserburg Vischering in Lüdinghausen. 
Durch die Erhebung zum Reichsgrafen wurde 
dem Namen Droste Vischering der Zusatz 
Nesselrode-Reichenstein hinzugefügt. Die Burg 
Herrenstein im Siegerland ist heute Eigentum 
dieser Linie und Sitz der gräflichen Verwaltung.             Burg Vischering 
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Die Nesselrode  auf Vondern 

In unserer Heimat war die Burg Vondern, das Haus Hove und der Armeler Hof 
zeitweilig im Besitz der Grafen von Nesselrode; die Grafen von Nesselrode 
waren schließlich die letzten adeligen Aufsitzer auf Vondern. 

Die Burg Vondern war seit 1722 im Eigentum von Nesselrode-Landscron. Durch 
Erbfolge gelangte die Burg 1776 in den Besitz der Linie Nesselrode-Reichenstein, 
die sich ab 1826 Droste zu Vischering von Nesselrode-Reichenstein nannte. 

Im Jahre 1937 gab die Grafenfamilie durch Verzicht auf das Aneignungsrecht die 
Burg Vondern der Öffentlichen Hand ab. Dies gilt nur für den Grundriss der Burg; 
der restliche Grundbesitz um das Anwesen herum blieb zunächst Eigentum des 
Grafen Droste zu Vischering von Nesselrode-Reichenstein. Heute ist die Stadt 
Oberhausen Eigentümerin des restlichen Grundbesitzes. 
Über diese Besitzstandsveränderung werden wir eingehend berichten. 

Stand unserer Geschichtsschreibung 

Dieter Kusenberg hat sich in der Burgpost Ausgabe 18/2004 mit dem Übergang des 
Vondernschen Besitzes durch Heirat der Franziska Margaretha Christina Freiin von 
Brempt mit Johann Salentin Wilhelm Freiherr von Nesselrode befasst, der bereits 
1673 vorzeitig als Kurator des schwachsinnigen Johann Friedrich von Brempt mit 
Vondern belehnt wurde, dem jedoch das Eigentumsrecht verwahrt blieb. 

In der Burgpost Ausgabe 19/2005 beschreibt D. Kusenberg weiter die Übertragung 
der Besitzverhältnisse und die Persönlichkeit des designierten Erben Johann Hermann 
Franz von Nesselrode-Landscron im Jahre 1722, der jedoch ebenfalls wie sein Vater 
Vondern und die dazugehörigen Güter trotz der Erbzusage seines Onkel Moritz 
Bernhard Adolph von Brempt, Herr zu Vondern, und der Tante Freifrau Isabella 
Theodora von Westerholt zu Lembeck nicht in Besitz nehmen konnte. 

Erst sein Sohn aus zweiter Ehe, Johann Wilhelm Max Graf von Nesselrode-
Landscron, Herr zu Vondern, Grimberg, Brück, Grevel und der Herrschaft Landscron 
wurde nach dem Ableben seines Vaters im Jahre 1751 und nach einem längeren 
Rechtsstreit mit dem Grafen von Meerfeld im Jahre 1784 endgültig als rechtmäßiger 
Erbe von Vondern eingesetzt. 

An dieser Stelle dürfen wir Ihnen eine erfreuliche Mitteilung machen: 

Am 12.07.2006 hat der Förderkreis Burg Vondern einen Brief des Grafen von 

Nesselrode zu Herrenstein erhalten, in dem er sich für den vorhergehenden 

Schriftverkehr bedankt und sich für eine Intensivierung der Kontakte mit dem 

Förderkreis zur gegebenen Zeit ausspricht. 

Mit Interesse hat Graf Nesselrode unsere Ausführungen in der „Burgpost“ verfolgt, 

sie mit den Aufzeichnungen seines Hauses verglichen und authentisch ergänzt; 

 die Nachrichten wurden dem Förderkreis überlassen. 

Wir bedanken uns ganz herzlich, verehrter Graf, für Ihre Bemühungen und werden  

 - Ihr Einverständnis vorausgesetzt – die Genealogie-Blätter zur gegebener Zeit  in 

der „Burgpost“  vollständig veröffentlichen. 
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Erläuterungen zur politischen Geschichte des           
VESTES RECKLINGHAUSEN  
unter Berücksichtigung der Gemeinden Osterfeld u. Bottrop 

Teil II: Das Vest im ausgehenden Mittelalter   (H. Rebel) 
 

 
6. Der Übergang in den Feudalstaat im Hochmittelalter 

(1200 – 1400 n. Chr.) 

6.1 Die Grafen von Kleve im Vest 

Es entsprach dem fränkischen Verwaltungssystem, Grafschafsbezirke 
einzurichten und Grafen lehnensabhängig einzusetzen. So wurde die 
Grafschaft Kleve schon 1020 den Adligen Rutger Flaming vom Kaiser 
verliehen. 

Die Grafen von Kleve bemühten sich schon früh, ihren Besitz zu vergrößern; 
u.a. sicherten sie sich Lehnsbesitz an der Emscher, z.B. Vondern, außerdem  
vergrößerten Erbschaften den Besitz. 

Gebietsgewinn oder – Verlust hing meist von der jeweiligen und immer 
wieder wechselnden Machtposition ab.  Im 13. Jh. können die Grafen von 
Kleve ihre verstreuten Besitz- und Hoheitsrechte zur Landesherrschaft 
ausbilden und als selbständiges Territorium endgültig konsolidieren, wobei 
die Stadtgründungen am Niederrhein und die Einrichtung von Zollstätten am 
Rhein eine wichtige politische und wirtschaftliche Rolle spielten. 

Kleve betrachtete seit Anfang des 14. Jh. u.a. die Orte Osterfeld, Bottrop, 
Gladbeck und Kirchhellen als klevisches Territorium im Land Dinslaken, 
kurzzeitig (1368 – 1404) wurde das klevische Land durch Erbangelegenheit 
märkisch, fiel jedoch dann wieder an Kleve zurück. 

Nicht alle Gebiete konnten auf Dauer von Kleve gehalten werden, zumeist 
gingen sie an das Erzbistum Köln verloren. Auch im Vest Recklinghausen 
führten die unterschiedlichen Besitzansprüche immer wieder zu Streitereien 
mit dem Erzbischof von Köln, der Landesherr war und seine Hoheitsrechte 
in den Kirchspielen Kirchhellen, Gladbeck, Bottrop und Osterfeld ausübte. 

Letztlich nach einem Schiedsspruch des Pfalzgrafen Ludwig VII gehörten 
die genannten Kirchspiele endgültig ab 1426 landesherrlich zum Vest 
Recklinghausen und somit zum Kurstaat Köln. 

 

6.2 Die Entstehung der erzstiftischen Landeshoheit  
 im Vest Recklinghausen 

Es stellt sich die Frage, wie das Vest Recklinghausen in den Besitz der 
Kölner Kirche gelangte und wie die Kölner Erzbischöfe ihre Landeshoheit 
behaupteten. 
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Zunächst trug die Missionierung dazu bei, dass weltliches Eigentum in den 
Besitz geistlicher Institutionen gelangte. 

Des weiteren erfreute sich die Kirche der Gunst der deutschen Könige. 
Indem die ottonische Reichsform (Otto I, gest. 973) der Kirche einen 
wesentlichen Anteil an der Verwaltung des Reiches –als Gegengewicht 
gegen den aufstrebenden Laienadel- übertrug, gab sie der Hohen 
Geistlichkeit nicht nur Hoheitsrechte, sondern legte auch den Grundstein für 
spätere geistliche Territorien; hiervon profitierten besonders die Erzbischöfe 
von Köln. 

Die sächsischen Könige übertrugen zahlreiche Grafschaften auch an 
geistliche Einrichtungen, an Bischöfe und Äbte, welche ihre Rechte durch 
Reichsvogteien wahrnahmen. 

Der Besitz des Kölner Bischofs war zunächst vornehmlich Streubesitz, und 
erst im Lauf der Jahrhunderte gelang es, ein relativ geschlossenes 
Territorium zu erreichen. Während das Land südlich der Emscher 
einschließlich der Vogteien über Stift Essen und Abtei Werden im 
Machtbereich der Grafen von Berg und deren Nachfolger aufging, gerieten 
Teile des nördlichen Emscherlandes an die Erzbischöfe von Köln, denen im 
Jahre 1180 aus der durch die Entmachtung Heinrichs des Löwen 
entstandenen Verfügungsmasse das Herzogtum Westfalen übertragen 
worden war. So gelangten die Erzbischöfe spätestens seit der 2. Hälfte des 
12. Jh. auch an die Herrschaft im Vest Recklinghausen. 

Allerdings konnten die Erzbischöfe die herzogliche Gewalt nur in jenen 
Gebieten und wirklicher Herrschaft ausfüllen, in denen ihnen Burgen und 
Städte, Grundbesitz und Gerichtsrechte zur Verfügung standen. Städte gab 
es im Vest noch nicht, aber burgartige Stützpunkte in Gestalt wehrhafter 
Anlagen der ehemaligen Reichshöfe, so auch in Recklinghausen. Der 
Erzbischof nutzte den umfangreichen Grundbesitz der Grundherrschaften 
und wandelte das ehemalige Go-Gericht in erzbischöfliche Gerichtsbarkeit 
um. 

„Wie weit die Liebe zum Vest ging“, ist daraus zu ersehen, dass der 
Erzbischof wegen der hohen Verbindlichkeiten aus den Zahlungen für die 
Soester Fehde das gesamte Vest von 1446 – 1576 an verschiedene 
Herrschaften im Vest verpfändete. Die neuen Herrschaften plünderten das 
Land weidlich aus, bis der salentinische Rezess 1577 dem ein Ende setzte. 

Während der langen Pfandschaft und in der Zeit nach dem saltentinischen 
Rezess wurden in den Kurkölnischen Gemeinden Amtsführer und 
Amtsfrone, auch Amtsvögte genannt eingesetzt. Ihnen unterstand ein Gebiet 
mit mehreren Bauernschaften, in denen jeweils zwei ehrenamtliche 
Bauernschaftsvorsteher und ein Bauernbote fungierten. Die 
Tätigkeitsbereiche und die Ausübung der Beamtentpflichten im „Alten 
Osterfeld“ geben nach heutigen Maßstäben sehr zum Schmunzeln Anlass.
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6.3  Die „Wirtschaftsrevolution“ 

Der nunmehr voll entwickelten Feudalstaat führt zu Orts – und 
Gebietsherrschaften bei gleichzeitiger Auflösung des Villikationssystems: 
weltliche oder geistliche Bann- und Burgherrschaften beherrschten das 
Land; jedoch steigen auch bäuerliche Betriebe von vormals Unfreien in den 
höheren Status einer bäuerlichen Hörigkeit auf. Mit verstärktem 
Landausbau, verbesserter Bodennutzung und fortschreitender 
Stadtentwicklung findet nahezu eine Wirtschaftsrevolution statt. 

Mit Umwandlung der Villikationen und Freihöfe in Pachtbetriebe wird die 
Eigenwirtschaft der Grundherren völlig aufgelöst. Die Verteilung 
grundherrlichen Eigentums führt zur Bildung selbstständiger Bauernstellen 
oder zur Verleihung von geschlossenen Hofeinheiten an einen Bauern 
(Meierhöfe). 

Dorfgemeinschaften und Bauernschaften werden planmäßig gebildet; Orts- 
und Bauernschaftsvorsteher (Amtsführer und Amtsfron) werden als 
Unterorgane der Landesregierung eingesetzt, um gerichtliche 
Angelegenheiten durchzusetzen und die Abgaben zu kontrollieren. 

Bauern und Kötter waren meist zusätzlich im Sinne von Lehen abhängig 
oder hörig gegenüber adeligen Grundherren, so in Osterfeld auch gegen die 
Herren von Vondern als Eigentümer oder Lehnsgeber. 
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7. Das Vest im Spätmittelalter ( 1400 – 1600 n. Chr.) 
 

7.1 Die Verwaltung im Kölnischen Vest 

Das Vest war kölnisch geworden, aber es blieb ein Nebenland, räumlich 
getrennt von den Kurlanden am Rhein und im kölnischen Sauerland, dem 
sogen. „Herzogtum Westfalen“. Die Abseitslage kam den Bestrebungen des 
vestischen Adels nach größerer Selbständigkeit entgegen. 

Innerhalb der kölnischen Verwaltung unterstand das Vest zunächst dem 
Marschallamt des Herzogtums Westfalen. Die Interessen des Landesherrn 
vertrat der Amtmann oder Droste, ein einträgliches Amt und deshalb 
begehrtes Objekt des vestischen Adels. Vom 14.- 16. Jh. hatten nur 
Angehörige der führenden Adelsfamilien das Amt inne. Sie fühlten sich bald 
nicht mehr als Beamte, sondern nannten sich im 17. Jh. Statthalter des 
Vestes.  Vorab: Von 1621 – 1802 war dieses hohe Amt fast ausschließlich 
von Angehörigen der Familie von Nesselrode besetzt, die auf Haus Herten 
residierten und die Burg Vondern in ihrem Besitz hatten. 
 

 

8. Der Übergang zum institutionellen Flächenstaat 

Der Aufstieg des „Ämterstaates“ hatte weitreichende Folgen für das 
Verhältnis von Bauerntum und Herrschaft. Je mehr die staatliche, im Vest 
die fürstlichen Lokalverwaltung wirksam wird, um so mehr wird die 
Grundherrschaft zurückgedrängt; der Bauer ist nicht mehr Untertan seines 
Grund- und Gerichtsherrn, sondern der staatlichen lokalen Ämter.  
Höfe wurden planmäßig angelegt und deren Bewirtschaftung im Sinne eines 
Produktionsbetriebes vorgenommen; die bäuerlichen Abgabenleistungen 
wurden in Geld geleistet. 

Die Veränderung dieser Sozialstrukturen und Bewirtschaftungsmethoden im 
Vest blieb ohne besondere Auswirkung auf das Bauernwesen;  
die kleindörflichen und lehnsabhängigen Verhältnisse blieben hier bis um 
1800 erhalten.  

Allerdings wurden die wirtschaftlichen Verhältnisse durch Kriege und 
Unruhen im 15.-17. Jh. immer wieder empfindlich gestört, ohne jedoch die 
jeweilige politische Lage zu verändern. 

 
*  *  *  *
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Aus der K irchengeschichte O sterfeldsAus der K irchengeschichte O sterfeldsAus der K irchengeschichte O sterfeldsAus der K irchengeschichte O sterfelds    

Graf Balderich verschenkt die K irche in O sterfeld 
 - ein  G eschichtsbild um  das Jahr 1000 - 

Mit dieser Geschichte möchten wir die Berichterstattung über das 
Kirchenwesen im mittelalterlichen Vest und in Osterfeld (siehe auch 
Burgpost-Ausgabe 20/2006) um eine weitere Begebenheit ergänzen. 

D as sächsische H amaland im  W estfalenland nördlich  der L ippe schien nicht ohne 
V erbindung zum  südlich  benachbarten B rukterergau gew esen zu  sein .  H ören w ir 
einmal zu, w as sich  zur Z eit der K irchengründung der K irche in  O sterfeld  im  
Lande zugetragen hat: 

 

1. Zur G eschichte des Stiftes E lten  
U m 960 w ird  das Stift E lten von W ichmann von  G ent, Gaugraf im  
H amaland und Burgherr von H ochelten , durch  Schenkung –  vergeben  durch  
O tto I (936 –  973) –  aus seinem  L ehnsgut gegründet. 
Auf B itten des G rafen und seiner Tochter Luitgard  (1 . Äbtissin ) n immt 
K aiser O tto II (973 –  983) das Stift unter R eichsschutz; das Stift behält d ie 
R eichsunm ittelbarkeit bis zur Säkularisation 1803. 
N ach dem  Tod des V aters, des G rafen W ichmann erhebt Adela , eine w eitere 

Tochter, 
Anspruch auf 
den Teil des 
Stiftgutes, der 
ihr als 
Fam iliengut 
nach sächsischem  
E rbrecht 
zustand; K aiser 
O tto II bemühte 
sich  vergeblich , 

den E rbstreit zu schlichten. Luitgard  w ar „im  B esitz“ und ihre G efolgsleute, 
ihr V erw andter Godizo sow ie ein  gew isser Balderich  unterstützen die 
Äbtissin  und steckten  d ie Burg Adelas in  B rand. 

N ach dem  Tode ihrer Schw ester Luitgard , d ie an G ift stirbt, n immt die 
verdächtige Adela das Stift in  B esitz , w ird  aber durch  K aiser O tto III (983–
1002) daraus vertrieben.
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2. D ie Schenkung der K irche in  O sterfeld   
U m 996 heiratet Adela in  2 . Ehe den  Feien Balderich , ihren  ehemaligen 
Gegner, der sich  zunächst in  der Stiftskirche frevlerisch  verhält. 
O tto III nimmt das Stift erneut unter den Schutz des R eiches, B alderich  
erk lärt sich  zum  V erz icht des Stiftgutes bereit, nachdem  Adela und er nach 
der Teilung des väterlichen E rbes H öfe aus dem  Stiftsgut erhalten haben. 
N ach dem  Tode K aiser O tto III bricht jedoch Balderich  sein  V ersprechen, 
rückt bew affnet vor d ie E ltenburg und zw ingt den Stift, ihm  zu dienen . 
Aber K aiser H einrich  II (1002 –  1024) stellt den R echtszustand w ieder her. 

G raf Balderich  (1003 erstmalig als G raf von U plade bezeichnet) und Adela  
verschenken in  selbigem  Jahr H öfe in  H olland und die K irchen  zu  O sterfeld  K irchen  zu  O sterfeld  K irchen  zu  O sterfeld  K irchen  zu  O sterfeld  
und M arl und M arl und M arl und M arl m it ihren Z ehnten an  den E rzbischof von K öln, der sie umgehend 
an die Abtei D eutz w eitergab. A ls P farrkirche benannt, muss d ie O sterfelder 
K irche älter sein , d .h . vor 1000 bestanden haben, möglicherw eise im  Zuge der 
Christianisierung durch  Suitbert (ca.700) oder Luitger (ca .800) errichtet.  

E inen w eiteren H inw eis auf das A lter von  St. Pankratius gibt der N ame des 
K irchenpatrons, dessen G ebeine im  Jahre 985 von Rom  nach Gent überführt 
w urden  und einen „Pankratiuskult „ auslösten. 
 

 

3. W ieso konnte dieser Balderich die K irche O sterfeld 
 verschenken? 
 Balderich  w ar zu der Z eit Gaugraf des H amalandes, seine Burg hatte er in  
 U plage bei E lten am  N iederrhein , w o auch  der H auptteil seiner B esitzungen 
 lag; aber auch in  unserer H eimat besaß er offensichtlich  einige Güter. 

D ie beiden K irchen  in  O sterfeld  und M arl w aren  H ofes- oder E igenkirchen , 
d .h . der G rundherr hatte sie auf seinen  H öfen für d ie dortigen B ew ohner 
errichten lassen. D er G rundherr konnte über sie frei verfügen und so w ird  es 
auch Balderich  m it den beiden  K irchen gemacht haben , w obei n icht 
überliefert ist, ob er der eigentliche K irchengründer w ar. 

E rst durch  seine K irche erschien O sterfeld  im  B lickpunkt der G eschichte: 

D ie älteste sichere E rw ähnung O sterfelds in  W erdener Schriften stammt aus 
der Z eit des Abtes G erold  (1036 –  1050). 

D ie seelsorgerische B etreuung w erden w ohl W erdener M önche geleistet 
haben, eine K irche haben sie jedoch nicht errichtet –  sonst hätte man früher 
darüber gehört. 

U rkunden  oder N achrichten liegen h ierüber nicht vor, w ohl aber spätere 
B estätigungsurkunden. D er Abt des K losters w ar der eigentliche Pfarrer. 
W eil er den D ienst aber selbst nicht versehen konnte, bestellte er einen 
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ständigen V ertreter, einen  „p lebanus“ oder  „L eutpriester“;  im  W erdener 
H eberegister erscheint 1285 erstmalig ein  „p lebanus in  O stervelde“.  
D ie K irche zu O sterfeld  hatte um  1150 außerdem  dem  K loster als grundhörig 
einen  Z ehnten von  II sol. (Solid i) zu  entrichten. 

E rst durch  seine K irche erschien O sterfeld  im  B lickpunkt der G eschichte. D ie 
älteste  sichere E rw ähnung O sterfelds in  W erdener Schriften stammt aus der 
Z eit des Abtes G erold  (1036 –  1050). 
 

4. Balderich muss fliehen und findet sein  „gräfliches“ Ende 
W egen der E rmordung eines jüngeren G rafen W ichmann muss G raf 
Balderich  fliehen. Seine Burg U plade w ird  belagert; ihm  gelingt d ie F lucht 
und er findet Aufnahme beim  E rzbischof H eribert von K öln . Adela 
verteid igt allein  m it ihren F rauen tapfer d ie Burg und erhält deshalb freien  
Abzug; d ie Burg U plade w urde anschließend zerstört und ist heute nicht 
m ehr auffindbar. 

Auf dem  Fürstentag zu N ymw egen 1018 stellt  sich  G raf Balderich  dem  
K aiser, der ihn nur m it M ühe vor der W ut der F einde retten konnte. 
Balderich  fand schließlich  Zuflucht bei E rzbischof H eribert, bis ihm  ein  
F reund und Gönner d ie Burg H eimbach an der Roer einräumte. 

G raf Balderich  verstarb 1021 auf seinem  W ohnsitz , der Burg H eimbach und 
w urde in  dem  K anonikerstift Zyfflich  im  K reis K leve beigesetzt. 

Adela hat nach dem  Tode ihres M annes einen Teil ihres B esitzes ihren  
ehemaligen Gegnern  geopfert, um  dadurch  den F rieden  zu erkaufen.  
S ie starb bald  nach dem  Tode ihres M annes und w urde vor dem  D om  zu 
K öln begraben . 

5. Zur K irchengeschichte von St. V itus 
D ie O ttonische K irche, d ie seit der Z eit der 
G ründung des Stiftes St. V itus 

(um  967) in  H ochelten bestand, musste Ende des 
11.Jh . w egen  Baufälligkeit abgerissen w erden. An 
ihrer Stelle w urde eine dreischiffige Basilika m it 
Turm , Querhaus und Chor errichtet (siehe auch 
Abbildung in  Abschnitt I) von der sich  aufgrund 
späterer U m- und N eubauten sow ie erheblicher 
K riegserstörungen im  16. und 20.Jh. nur der 
W estturm  und Teile des ursprünglich  v ierjochingen 
Langhauses erhalten haben.            St. V itus  - H ochelten (2007) 
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Das gewaltreiche und habgierige Verhalten von Graf Balderich und 
seiner Ehefrau Adela im Gegensatz zu ihrer Bereitschaft, Kirchengut zu 
verschenken, erscheint uns in der heutigen Zeit eigenartig und fremd, 
wird aber aus dem damaligen Zeitgeist verständlich: Vielleicht waren es 
keine „Schenkungen“ im eigentlichen Sinne, sondern eher „Bußen“ für 
die begangenen Verbrechen. 
Verehrte Leserinnen und Leser, wir möchten Ihnen ans Herz zu legen, 
St. Vitus in Elten am historischen Ort in der schönen Landschaft des 
Niederrheins zu besuchen. 

Aber auch die Nachfolgerkirchen in Osterfeld hatten und haben ihren 
Reiz. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
            

St. Pankratius bis 1897         St. Pankratius heute 

 

Die Sammlung der Nachrichten, die auszugsweise wiedergegeben 
wurden, verdanken wir dem verstorbenen Heimatforscher Hubert 
Rüther, Osterfeld, Wilhelm Seipp (Oberhausener Heimatbuch 1964) 
Ferdinand Küper, Kaplan an St. Pankratius Osterfeld (Zur ältesten 
Osterfelder Geschichte, 1953) sowie Hinweisen aus der Rheinischen 
Geschichte. 
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Aus der KulturgeschichteAus der KulturgeschichteAus der KulturgeschichteAus der Kulturgeschichte     
    
Altertüm liche R edew endungenA ltertüm liche R edew endungenA ltertüm liche R edew endungenA ltertüm liche R edew endungen  
W ir verw enden damals w ie heute  in  der täglichen U mgangssprache häufig noch 
Ausdrücke und W endungen, deren eigentlicher Sinn  und U rsprung meistens kaum  
noch verstanden w ird . S ie erinnern an Sitten, B räuche oder E inrichtungen  früherer 
Jahrhunderte, d ie längst aus der M ode gekommen sind , aber in  der Sprache noch 
w eiterleben. 
 
H ier einige B eispiele: 
„Am  H ungertuch nagen“„Am  H ungertuch nagen“„Am  H ungertuch nagen“„Am  H ungertuch nagen“     
W er kennt nicht d ie landläufige R edensart „am  H ungertuche nagen“? In  früheren 
Zeiten  w urden in  katholischen K irchen zu  B eginn  der Fastenzeit im  Chorraum  
fahnenartige Tücher m it kunstvollen  Stickereien  und Spitzenarbeiten aufgehängt; 
sie hatten oft eine Länge von mehreren  M etern und enthielten bild liche 
D arstellungen aus der L eidensgeschichte Christi. 
In  manchen K irchen ließ man ein  solches Tuch auch erst bei der K arfreitagsliturgie 
fallen , sobald  d ie Schriftstelle verlesen w urde:  „U nd  siehe, der Vorhang im  Tempel 
zerriss“; es versinnbild lichte den Vorhang im  Tempel. E in  solches Tuch nannte, 
man w eil es gerade in  der Fastenzeit  gezeigt w urde, das Fastentuch, H ungertuch 
oder „Schmachtlappen“. L etzterer Ausdruck  ist heute noch gebräuchlich  im  Sinne 
von H ungerleider. D as „H ungertuch“ lebt in  der R edensart „am  H ungertuch nagen“ 
noch w eiter. D as W ort „nagen“ ist durch  M issverständnisse aus „nähen“ dem  
A lthochdeutschen „naejan“ entstanden; es muß demnach eigentlich  heißen: „Am  
H ungertuche nähen“. 
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Stein  und B ein schw örenStein und B ein schw örenStein und B ein schw örenStein und B ein schw ören     
An die D urchdringung des öffentlichen Lebens m it christlichem  Geiste erinnert d ie 
R edew endung „Stein  und B ein  schw ören“. D enn in  früheren Zeiten w ar es üblich , 
den E id  auf d ie R eliquien von H eiligen abzulegen . Stein  ist daher der steinerne 
A ltar oder R eliquenschrein , auf den d ie H and gelegt w erden mußte, w ährend unter 
B ein d ie G ebeine des H eiligen zu verstehen  sind. 

    

D er SteckbriefD er SteckbriefD er SteckbriefD er Steckbrief    
Gegen flüchtige V erbrecher w ird   von den B ehörden ein  Steckbrief veröffentlicht. 
D er V erbrecher w ird  steckbrieflich  gesucht. In d iesem  W ort lebt noch d ie 
E rinnerung an  eine uralte R echtsgepflogenheit fort. N eben  den allgem einen 
öffentlichen G erichtssitzungen gab es auch  noch geheim e Gerichte, d ie F emgerichte. 
D ie V orladungen zu diesen geheim en  V erhandlungen w urde dem  Beklagten nachts 
m it einem  D olch  an d ie Tür seines H auses gesteckt. N ach diesem  
„Zustellungsverfahren“ nannte man die V orladung einen  Steckbrief.  
D ieser B rauch nun  heute in  der Sprache w eiter. 

    

D eD eD eD er Schornsteinr Schornsteinr Schornsteinr Schornstein     
Ähnlich  ergeht es auch dem  Ausdruck „Schornstein“. In den H äusern unserer 
Vorfahren brannte das offene H erdfeuer, das auf einer d icken Steinplatte angelegt 
und geschürt w urde. E inen Rauchabzug nach unseren B egriff  gab es nicht. 
Entw eder w irbelte der Rauch durch  d ie offene D achluke zum  H immel empor oder 
er zog unter dem  Balken entlang durch  das E infahrtstor ab. D er große Stein , auf 
dem  das Feuer geschürt w urde, h ieß Schürstein  und das dazu benötigte E isen das 
Schüreisen , h ier im  Lande nannte man es auch Stocheisen . A ls man dann später 
über dem  H erd, also über dem  Schürstein , einen steinernen  Rauchabzug errichtete, 
ging d ie B ezeichnung Schürstein  auch auf d iesen über. Aus Schürstein  hat sich  
dann nach und nach das W ort „Schornstein“ entw ickelt. 

    

Schaden ausmerzenSchaden ausmerzenSchaden ausmerzenSchaden ausmerzen 
Vielen  ist noch der B egriff „einen Schaden ausmerzen“ bekannt. H ierbei handelt es 
sich  um  einen  W ortschatz aus der Schäfersprache. Im  F rühjahr w urden  die 
überzähligen Schafe aus der H erde entfernt. D a diese Ausmusterung vielfach  im  
M ärz vorgenommen w urde, nannte man d ie ausgeschiedenen T iere auch M ärzvieh  
und das Ausmustern selbst ausmärzen oder anders geschrieben: ausmerzen . 

 

Quelle: „H eimatblätter“ des K reises L ippstadt (1928) 
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Tischsitten zu Vondern 
1. Wasche die Hände vor dem Essen 

2. Fasse nicht mit beiden Händen in die Schüssel und vermeide es, wenn 

es zu heiß ist, daruf zu blasen um das Essen nicht mit Speichel zu 
bedecken 

3. Stopfe nicht ein großes Stück in den Mund 

4. Trink und sprich nicht mit vollem Mund 

5. Schmatze nicht 

6. Kratze dich nicht am Leib oder Kopf 

7. Pass auf, das keine sechsfüßigen Tierchen an Dir herumkrabbeln. 

8. Wisch Dir den Mund ab, wenn Du den Becher nimmst. 

9. Wenn Du plötzlich niesen oder husten musst, lass allem freine Lauf,  
aber wende Dich ab 

10. Auch wenn Dir ein Stück Deines Tischnachbarn besonders gut gefällt, 
nimm es nicht weg 

11. Die Ellenbogen soll man nicht aufstützen 

12. Wenn Höhergestellte anwesend sind, die Beine nicht übereinander 
schlagen 

13. Lasse etwas für die Armen übrig 

 

Aufgeschrieben und verkündigt am 5. Großen Mittelalterlichen Burgfest  

auf Burg Vondern Anno Domini 2007



-  30 - 

K ultur auf der BurgK ultur auf der BurgK ultur auf der BurgK ultur auf der Burg   

Konzerte auf der Burg 
 
Wie bereits in den Jahresnotizen dieser Ausgabe 
erwähnt, hat Herr  Hermann Schypulla, Mitglied 
des Förderkreises, die zukünftige Organisation der 
Konzerte auf der Burg übernommen und ein stattliches Programm 
zusammengestellt. 
Die Konzerte werden  - wie bisher – in der Presse gesondert 
angekündigt und detailliert vorgestellt. 

Hier unsere Vorschau: 
 

2. Dezember 2007  
Collegium Instrumental 
(Adventliches Konzert mit Werke von G. Ph. Telemann, Pal Esterhazy, Marin Marais,  
William Byrd u. Dietrich Buxtehude) 
 

20. Januar 2008  
Kokopelli Saxophon-Quartett 
Mit Swin ins neue Jahr: „Gershwin, Bernstein and more“ 
 

2. März 2008  
”Venus & Co. KG” 
Trio Balletto Terzo: Über Liebe, Schönheit und andere Nichtigkeiten 
 

20. April 2008  
”Das Ensemble Nigun” 
in der Besetzung Violine, Gitarre, Akkordeon und Kontrabass 
mit Klezemer Musik (ursprüngliche Volksmusik der osteuropäischen  Juden. 
 

17. August 2008  
 ”Friends  of Diexieland”  
mit traditionelklen Jazz-Sound  
  

2. November 2008  
“Quartett Somos Cuatro“  
in der Besetzung Violine, Gitarre, Akkordeon und Kontrabass  
mit virituoser Gitarrenmusik  
 
7. Dezember 2008  
Ein vorweihnachtliches Konzert 
Das Programm stand bei Redaktionschluss noch nicht fest. 
 
 
Wir wünschen eine angenehme Unterhaltung! 
Im Anschluß an die Konzerte findet jeweils eine Burgführung statt.
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Die Burg im Bild 
 

 

 

 Winterliche Stimmung        
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Wir wünschen 
allen Leserinnen und Lesern 

der Burgpost 
ein glückliches Neues Jahr  2008 


